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r k Mich hungert
Perdita , dl« ' Läßliche , reiche , stolze jüdische Müllerrtochter . siebt

den schonen ' Müllersknecht und tröflt sich ibm an. Eie verläßt
Elternbaus, . Wohlhabenheit und Woblbebütetbeit , folgt dem dunk¬
len Drange , den sie für Liebe bält ; die Häßlichkeit »iebt es nach
der Schönbeit, weil Herzenseinfalt meint , das Schöne sei auch im¬
mer zugleich gut.

Es wird ein Unglück daraus ; der Mann , enttäuscht, dag der
Goldiegen ausblcibt , zeigt die Kehrseite seiner blonden Mann -
lichkeit : Brutalität . Er versinkt im Alkohol . Perdita , die im jüdi¬
schen Familien -Ritual behütete Erbin , die hinter Mullgardinen
auf die Schaffer ibres Besitztums hochmütig berabgeseben hatte ,
wird eine unter vielen Proletariern in den Mietskasernen Berlins
und wäscht die Wische für feine Leute.

DM die Liebe ist nM da, jetzt ist es die Liebe .zu Teddy, ihrem
Erstgeborenen . Er ist bäßlich, klein , unansehnlich wie sie , schön
sind nur die beiden anderen Kinder , Henny und Markus , sie sind
der Vater ; aber nur Teddy ist ibr Kind , er bat ihr Her », er
süblt Liebe bundertfach verstärkt, weil die Welt ihn llbcrsiebt und
verachtet, au » dieser gleichen Lebenswurzel lieben Muter und
Sobn einander mit einer Ausschließlichkeit , die wunderbar ist .

Dieser Junge siebt die Armut , erlebt sie , erleidet sie ; . aber nicht
kür sich , nur für die Mutter . Mit vier Jabren wird er betteln ge¬
schickt vom Vater . Er muß in Torbogen sieben , die Mütze binbalten
und murmeln „ mich hungert "

. . . Der Erlös wird in der nächsten
Kneipe umgesetzi . Mit fünf Jabren sammelt er Tab«kreste und
verkauft sie ; mit dem Gelde stillt er den Hunger der jungen Ge .
schwisier , wachend darüber , daß die Mutter nichts bemerkt.

Der Vater feiert Orgien in der Wobnung , während die Mutter
waschen und putzen gebt ; mit sechs Jahren weiß der Junge alles ,
was es für Geheimnisse zwischen den Erwachsenen gibt ; es berührt
ihn im Innersten nicht , denn „wir lachen etwas als komisch aus ,
was die Kinder von feinen Leuten , tragisch verarbeiten " Nur die
Mutter darf , von alldem nichts wisien , der Junge von vier , fünf,
secks Zabren behütet sie .

Was dieser Proletarierjunge erlebt , schreibt er auf , später , Mitte ,
Zwanzig, als er Buchhalter in einer Berliner Fabrik ist . Er gebt
zu einem Schriftsteller, der ihn einmal mit einem Buch tief be¬
rührt . und trägt ibm an , seine Niederschrift, viele hundert Blä -
ter . schlechtgeschrieben, als Buch unter dem Namen des Schrift¬
stellers herauszugeben . Das Manuskript gebt ein halbes Jahr später
ein . der Schreiber ist unterwegs nach Amerika, kein« Adresse bleibt
von ihm zurück.

Dreißig erstklassige Lektoren oller berühmten deutschen Berlage
hoben diese Niederschrift eines Proleten aus Berlin -Nord gelesen
»nd es für den „Druck nicht geeignet" gefunden . Der Herausgeber ,Kurt Münzer , bezog diese Ablehnung auf sich und setzte nun
den Nomen des wirklichen Schreibers vor das Manuskript :
Georg Fink . Nun liegt es als Roman mit „Mich Hungert "
im Bruno Eassircr-Verlag vor . Der Bruno Eassirer-Verlog
Berlin spürte das Echte dieser Auszeichnungen und gab sie als
Buch heraus mit dem Titel „Mich hungert "

, Roman von Georg
Fink . Die abgedroschene Pbroi « , daß das Leben di« besten Romane
schreibt , wird hier Wahrheit .

Man fragt sich, liest man die Erlebnisie und die Gedankengänge
de» Kindes und später des jungen Mannes : ist da» möglich , ist
dos alles wirklich wabr ? In Berlin , dem Erscheinungsort des
Buchs » , gingen die Zweifler um ; der Autor war nicht da , mr. i:
glaubte die romantische Vorgeschichte nicht , so däß sich der Heraus¬
geber Kurt Münzer zu einer Erklärung in einer Zeitschrift ge¬
nötigt sab . Jetzt , im Juni , kommt eine kurze Nachricht von drüben.
Georg Fink schickt ein Vorwort zu seinem Buch , phantastisch ,
unklar ; er fi lmt in Hollywood und träumt von der großen Rolle ,da er „Teddy King" spielen darf , den Proletaricrjungen , spielen
für die große Liebe seines Lebens , die tote Mutter . Bis jetzt wurde
nichts aus diesem Traum . Georg Fink ist in Hollywood ein kleiner
Filmschausoicler, und Erfolg oder Zweifel um sein Buch in Deutsch¬
land scheinen ibm nebensächlich , denn auch drüben ist sein Schrei
„ mich hungert "

. . .
Das Buch ist wabr , es kann nicht anders , als erlebt sein ,wenn auch leichte Ueberireibungen durch die spätere Niederschriftund di« seelische Sensibilität des Schreibers unterlaufen . Niemals

nM ist das Proletendasein so nackt, so ohne jede Sentimentalität
dargestellt worden . In die Wohnungen und in die Menschen siebt
man hinein mit dem Blick des Dazugehörigen . Kinder kriegen Kin¬

der , geben auf die Straße , Schlafburschen machen die Reibe rundum
in den Betten , man schlägt einander , man liebt einander , man
baßt und hilft einander , alles ohne Pathos , ohne Verstiegenheit,
nüchtern, sachlich wird bier das Leben photographiert durch einen
Judenjungen , der am Sonntag das Hinterhaus unterhält , indem
er Theater spielt. Der Krieg wird von unten her gezeigt, ge- und
verschlagene Frauen freuen sich, wenn sie den Brief mit dem Hel¬
denzeichen bekommen : jetzt gibt es Rente , es gebt ihnen gut .

'Der schöne Bruder wird Einbrecher, die - schöne Schwester gut -
dotierte ' Freundin des reichen Mannes . Teddy geht den geraden
Weg , er hungert weiter , seelisch. Wie dieser Proletensohn non
Musik spricht , rührt an das Innerste , wie er Bruder und Schwesterliebt , mit Nachsicht umgibt , zeigt eine große Seele . Doch das
Sterben der Mutter entbüllt zwei Menschen von übermenschlicher
Größe. Nie nM bat man so etwas gelesen, niemals wird das aus»
gesvrMen , was im Augenblick des Todes die scheidende und die
verbleibend« Seele bewegt. Diese Mutter, , die ihr Krebsleiden
bezwang, keinen Arzt wollte, nur den Jungen um sich batte , ist
die höchste Verkörperung des Opfers ; sie ist ein Held
und würdig cinzugehen in die Reibe der Großen der Menschen ,
geschichte. DM über all diesen wunderbaren und erschütternden
Einzelheiten dieses Lieben? und Lebens stebt ein Ereignis , das es
zum Jdealtypus seiner Klasse mackrt . Der kleine Teddy findeteinen Gönner ; er soll mit dem Sobn des reichen Mannes die
höhere Schule besuchen und Spielkamerad werden. Er lehnt es ab,weil er nicht mehr sein will, wie Mutter und die beiden Geschwi¬
ster , Proletarier in Hunger und Dreck. Das ist die schönsteStelle des Buches . Zu Hause unter FreudenmäMen , .jung vertraut
mit Liebesdingen , erlebt und schildert er die Frau mit einer Zart¬heit und Ferne , wie sie so scheu und schön kein Dichter leben kann .
Doch dieser Verzicht auf die besiere Aussicht , das Treubleiben sei¬nem Milieu und den Seinen , das Bekenntnis zu seiner Klasse ver¬rät Stolz und Selbstbewußtsein — Charakter .

Frappierend an dieser buchgewordenen Niederschrift ist das gei .
stige Niveau des Schreibenden. Dos Buch ist „ literaturfähig " undbat sicher darum auch die Zweifel an der Echtbeit ausgelöst ldem
einfachen Menschen traut man ja keine Ausdruckskraft zu.) Aberneben diesem literarischen Wert stellt groß und leuchtend der mensch¬
liche Wert — ein Mensch schaut heraus . Wenn der Elfjährige

war ich ,sagt : Ich kam mir schon so alt vor , manchmal . . .
müde. Müde zu allem. Zur Freundschaft mrt Stephan , zum
len mit den Geschwistern , »um Gang um Brot , ja zu müde
Schlafen. Ich war zu müde dazu, traurig zu sein . . . Nur «n lle
wurde ich nie müde, bis über deinen Tod hinaus : dich Mutte" «s
lieben . . .

Darum wird dieses Buch — das ergreift bis in die Tiefe '
Seele und beschämt zugleich , weil wir alle nebeneinander herg<1
ohne die Tragödie in dem andern zu seben — mehr sein als f
söniiches Bekenntnis : es ist Scheinwerfer auf eine Klasie, die 1
könnt wird , weil sie entweder getreten oder gehätschelt wird
gilt , was der Herausgeber von dem Buch sagt : „Diesem Buch )
hören die Welt und die Menschen aller Sprachen , denn es t*1]in jeder zu uns allen" . Alma Würt 'l

mietlti
Pavierverbrauch der Welt

Die französische Zeitschrift „Pavvrus " bat festgeftellt, daß '
rund 10 000 Tonnen Papier verbraucht wurden . 1850 war«»,
bereits 100 000 und 1000 schon 8 Millionen Tonnen . Der Pud
verbrauch in der Welt ist dann weiter gestiegen , 1914 aus 10 .
lianen , 1020 auf 12,5 Millionen und 1927 aus 13,5 Millionen 1
nen. Von der Gesamtproduktion entfallen 33 v . H . auf ZeitU "
druck und 67 v . H . auf Pack- und Einschlagpapiere. Besonder »,
die Erzeugung von Zeitungsdruckvavier gewaltig gestiegen .
trug die Weltvroduktion 1026 5,6 Millionen Tonnen , 1027 6 \lianen und heute fast 7,5 Millionen Tonnen . Der jährliche PaHbedarf auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, beträgt in
60 Kilogramm , in England 37 Kilogramm , in Deutschland2
Kilogramm , in der Schweiz 35 Kilogramm und in 3^
9 Kilogramm . Wie di « Prawda aus Moskau meldet , ist «»
russischen Ingenieuren gelungen , aus Flußtang , der in
Mengen an versumpften Flußufern vorkommt, Zellstoff zu i !r,nen . Sollten diese Versuche gelingen , dann würden für di « sen f
nären Zellstoff, der sich gut für Pavierzweck« und einfache Konsi
eignet , Holzschliff und Zellstoff frei , die dann für bester«
sorten Verwendung finden könnten.

%oh$ Aek Tldtuwolkeb
Ueberall , wo Menschen beieinander wobnen, finden sie sich zum

Tanz zusammen . Die Tanzfreude afrikanischer Negerstämme, über¬
haupt aller südlichen Völker , ist allgemein bekannt . Aber auch die
Eskimos im hoben Norden , in Alaska , die Ostjaken Sibirien »
hoben ihre Tänze . In diesen Gebieten , die zum Teil nM nie eines
Weißen Fuß betreten bat , haben sich die Tänze der Naturvölker in

ne Jabihrer Ursprünglichkeit durch die Jahrhunderte erhalten . Unendlich
oft ist es der Gang der Tiere , der Flug der Vögel, das Liebeswer -
ben der Tiere , das diesen Tänzen zweifelsfrei als Vorbild gedient
bat . Durch die Verwendung von Tierschwänzen, Pfoten und Köp¬
fen bei den Tänzen wird das nM unterstrichen. Oft werden die
Tiere mit so viel Geschick und Grazie imitiert daß man glauben
könnte, zärtliche Turteltauben , die grotesken Sprünge von Affen
und ähnliches vor sich zu haben . Die Wesensart der Tiere , di « im
Leben der Naturvölker eine große Rolle spielen, abmen sie oft in
ihren Tänzen nach.

Die Feuerländer tanzen einen S e e b u n d t a n z , bei dem
sie die vlumven Bewegungen, das Grunzen dieses Tieres , nach-
abmen. Den Seebundtanz tanzen nur die Männer , die feuerländi¬
schen Frauen abmen in ihren Tänzen das Flügelschlagen und die
Stiminen der Seevögel so geschickt nach , daß man daraus schließen
kann, welchen Vogel sich jede einzelne zum Vorbild genommen bat .

Die Eskimos , die an der Nordküste Amerikas leben, haben
ihre W o l f s t ä n z e . Den Wolf , das junge Tier , welches sie am
meisten bedroht, baden sie am besten beobachtet. Zu diesen Tänzen
befestigen sie sich Wolfspronken an den Händen und stülpen sich
Wolfsküvfe auf . Der schleichende Gang des beutegierigen Tieres
ersteht in diesen Tänzen . Gesang begleitet sie und zwar haben die
Eskimos , wie die Forscher berichten, eine ganze Reibe verschiedener
Melodien und Texte. Allein Rasmussen bat 24 verschiedene von
diesen Wolfsliedern gezählt.

Die Bewcguitgen des Bären finden sich in den Tänzen der
Ostjaken Sibiriens . Mit drolligen , vlumven Schritten und

bl

Körperbewegungen geben sie auseinander zu . wie junge & (beim Spiel .
Sehr viel lebhafter als bei den Völkern des kalten Nordens z

meist die Tänze der südlichen Naturvölker , wie es den v«r" ,,denen Temperamenten entspricht.
Die lustigen Spiele der Affen , ibr neugieriges Betr^

aller Dinge , die ihnen in den Weg kommen , den Versuch . ^ f,
machen , olles nur Möglich« zu vcrsveisen, zeigen die Tän ^ j
Eingeborenen der Mentawej -Jnseln im Westen von SumalA ,
Den Gong des Reibers , der am Ronde des Flusses noch
Ausschau hält und dann blitzschnell aus sein Opfer zufäbrl s
Liebeswerben der Hirsch« ahmen sie oft täuschend ähnlich no^ i

Sehr reizvoll ist eine Art V o g e l r e i g e n , der van F"Ä
bei den Sudannegern beobachtet worden ist. Die ZuI4 !xbilden einen Kreis , singen und Natschen in die Hände. Ein H
chen bewegt sich im Kreise, bewegt den Kopf »nd die Arme tty * $und sanft wie Turkeltauben ibr Liebeswerben beginnen . \ '
halbe Stunde lang währt diese Einleitung bis zuletzt die
in Ekstase gerät . ,

Das Ausschwärmen eines Bienenvolkes zeigt ein Tanz der *
tentotten , den sie mit fröhlichem Summen begleiten .

Bei anderen Negerstämmen sind Fuchstänze beobachtet titfjjDabei befestigen sie sich natürlich Fuchsschwänze auf dem ^und zeigen die wilden lustigen Sprünge der gelenkigen FüE
Bei den in Neu-Süd -Walcs üblichen Kängurub - Re >*

binden sich die Tänzer ebenfalls lange Kängurub - Schwänr .
Ein Teil der Tänzer stellt bei diesen Tänzen die Tiere dal ':
sucht auf allen Vieren die komischen Sprünge der Känguru !' .' yzuahmen, was ibnen oft mit viel Geschick gelingt . Die »» :Hälfte der Tanzenden stellt Jäger und Hunde vor , die Jagd
Känguruhs machen und sie immer enger cinkreisen und zum
erlegen . <k- \

/2)o* &H(U
Don Kurt Ottenburg

(4 . Fortsetzung.)
Der Filialleiter hinter der Ladentheke hervor drei große

Schritte ; er stebt an der Tür . Zieht mit einem Ruck den Siche -
rüngsbebel , der die Gurt spannt , und der eiserne Rolladen fällt
herunter . Saust beinahe den »wischen die Türe gedrängten Frauen
ruf Schulter , Kops und Arm . Schreie. Flüche, Zurückweichen . Em¬
pörung , Erbitterung , Enttäuschung treibt einige Frauen von neuem
vorwärts , und schon klirren die Fensterscheiben auf die Straße .

Der Filialleiter die Tür zu seiner Hinterstube zuknallend, ab¬
riegelnd . Am Telephon : Uehcrfall , Plünderung . . .

Die Frauen im Innern des Ladens zuerst reglos , erschrocken —
toben und schreien , wie die Fenstergläser klirrend brechen . Sich cin-
geschlossen lebend, beginnen sie zu fluchen , als die Falle sie mer¬
ken . in der sie gefangen.

Polizei rennt die Straße herauf : schnauzbärtige Familienväter ,
die blau « llnijorm abgeschabt in vierzigjährigem Dienst. Den Sä¬
bel aus der Scheide , kommen sie mebr angekeucht als gelaufen .

Die Frauen , Ellbogen in Hüften stoßend , Schulter gegen Schulter
rempelnd , flattern auseinander , ängstlich aufgescheuchte Hübner,
verschwinden in Seitenstraßen .

Auf dem Pilaster die zerbrochenen Scheiben, einige leere Pavv -
ottravven enttäuscht zerstampft dazwischen . Zwei Mann als Posten
davor .

Der Wachtmeister durch den Flur , mit dem Säbelknauf an die
Türe trommelnd : „Polizei ! Aufmachen!"

Der Filialleiter erlöst, schiebt den Riegel zurück, japst zitternd :
„Die Rädelsführer da drinnen , Herr Wachtmeister."

Er und sechs Mann hinein ; die Kommis , gaffend im Hinter¬
grund des Lagerraumes , langsam nachdrängend.

„Müssen alle mit zur Wache . Macht keine Umstände.
"

Die Frauen schreien . „Verhaften wollt ihr uns . . ." — „Noch
schöner . . . Wegen so einer Dreckbande da . . ." — „ Seit Jabr
und Tag bescheißen sie uns um die Butter ." — „Sagen Sie 's nur ".
— „Jü Herr Wachtmeister, 's Gewicht ist immer falsch."

Der Filialleiter zähnebleckend : „Ich verlange , Herr Wachtmeister,
im Namen meiner Firma . . ."

„Lasten Sie gut sein , Mann . . ." Ein Blick, die Frauen abge-
drängt von den Beamten , geben murrend durch den Hausflur ;
hilflos widerspenstig, wie sie auf die Straße sollen .

„Ibr könnt gleich deimgeden von der Wache . Rur die Personalien
müssen wir ieststellen, " beschwichtigt ein rundbeleibter Fünfziger .

Nach einigem Zögern — protestierend setzt sich der kleine Zug in
Bewegung . Passanten gaffen, bleiben sieben , tuscheln . Zwei Ur¬
lauber , feldmarschmäßig auf dem Weg zum Dabnboi : „Erinnerung
an die Heimat .

" Mutmaßungen sinnlos . Gerüchte übertrieben , lau¬
fen die Straße entlang ; eine Bande Neugieriger lungert vor dem
Polizeirevier , in dem die Frauen verschwinden . Plünderung . Die
Frauen , im Bewußtsein unichuldig zu !ein , beteuern die Sinn¬
losigkeit solcher Anklage. Der Reoiervorsteber , als die Aussagen
unterschrieben: „Mache Sie daraus aufmerksam, wir baden Kriegs¬
zustand . Das fällt bei der Beurteilung verschärfend ins Gewicht " .

Aber di« Delikte aus Hungersnot häuften sich schon damals so ,
daß man es unterließ , solch einzelne geringere Fälle zu verfolgen.

f-

Mit roten Köpfen sitzen drei Frauen , verbunden durch soeben
gemeinsam Erlebtes , in der Wobnküche des Georg Dorsch . Braun «
Zichorienbrübe in dicken Steinguttassen — ein Schuß gebranntes
Korn als Kaffee dazwischen .

„Das erfrischt ! So ein« Aufregung . . . Ich sog ' Ibnen . . .
"

Heut' abend schreib' ich 's mein 'm Mann ."

Anne Maver , robust und mit beißen Wangen , zerteilt eine
Sacharintablette , das grauschwarze Gesöff zu süßen . Nachbarin in
der gleichen Straße fragt sie die Dorsch, ob der Jbre nM nicht
geschrieben babe?

„Einmal von unterwegs , seitdem nichts. Die Post — so eine
Schlamperei . . .

"

„Alles gebt in die Brüche . Nichts klappt mehr . Müsien sie mei¬
nen auch wieder wegholen. Ich sagte ihm, melde dich krank —
nein , er tut 's partout nicht . Wenn wir Frauen . . .

"

„Will Ihnen was sagen ; Frau Dorsch . . Im letzten Augen¬
blick überlegte Anne Mayer , daß Schweigen bester ist, sie nichts von
der Absicht ihres Mannes erzählen wird . Wer weiß, jetzt sind sic
einig , morgen kann das Getuschel im ganzen Haus , in allen
Häusern der Straße sein : der Maver . Sie misten dM . der Franz
Mayer , der bei der Zeitung schafft , ist abgebauen . „Ja , was ich
sagen wollte , wenn uns das Gericht einsperrt , wer soll die Kinder
bitten ? "

Eine zarte schmächtige Person , sie bat seit der Märzoffcusive 18
nichts mebr von ihrem Mann gebärt : „Das wär ' nM schöner !
Mer fall d.en Kleinen stillen? Pier Monate . . .

„Man rubig Blut ! Werden sich
'
» überlegen ob sie .Kriegerfrauen

einlMen , Da baben Unsere auch ein Wörtchen zu meckern"
. Reso¬

lut die Dorsch. „Ich sagt« meinem Mann immer : bleib dabei>n
zwei Buben draußen . . ."

„
's ist wabr . . .

"
f>

Und ob ! Aber nein . . . er muß geben der alte Elel — ’yguter Kerl , können mirs glauben , Frau Mayer — wo si<h
Simpel non seinem Werk reklamieren läßt . Er muß geben.

"
Denkt die Mayerin : komische Sache . Hier will der Man » ^die Frau nicht ; bei uns will die Frau und der Mann nicht . ^

drei Tage vor Ablauf des Urlaubs , unverändert die gleicht^
spräche : er will nicht mehr hinaus , die Frau redet gut »u.

'
jDummheiten zu machen zuguterletzt, es wird ibm schon nich^ .
'

0 '
sieren . Sogar nachts im Bett . . , Erinnerung vackt sie und »
macht sie sich Dorwüufe , daß sie ibm »ugeredet bat , zu geben . ^

„Ist nM 'n Schlückchen Kaffee übrig ?" Die kleine Frau ,
Monaten erst entbunden , sitzt still zwischen den beiden Ä«>G,
„Will dann gleich gehen, meine Schwiegermutter bat da » f
Wird denken , wär ' mir 'was passiert."

„Na , trinken Sie mal in Rnbe aus . . . Nur Geduld,
Frauchen , und den Kopf boch . . . Der Kölbel von Nr . 72
war zwei Jahr ' vermißt und ist auch wieder gekommen .

"
Die Frau schweigt düster, beginnt zu weinen . Ihre W! (

Schultern hüpfen, in sich gesackt kauert sie auf dem Sin « '
Küchentisch .

5 . fl
Nachmittag des 8. November 1918. Von Kiel herüber svr"^

Funke des Widerstands , der Auflehnung in die größte
Rote Fahnen flattern im Novembrrwind , herab von /

Docks, Lagerschuppen, dem Ratbaus , der Post , den BaLnböt^ f
von vielen Amtsgebäuden der Stadt . Gelber Nebel ziebt io °'
vigen Ballen vom Hasen herauf , füllt die dumpfen
breiten Straßen ; diesig zerstäubt die Feuchte auf dem
sickert in Mauerritzen , in die Kleider der Menschen . ^

Patrouillen klavvern über die Mitte des Fahrdanunes . /
gestern sind sie zu sehen , die Matrosen mit roten Armbind«

^ fl.
umgebängtcn Karabinern . In der Stadt ist es still, nian>d^
schäfte baben geschlossen. Nur am Vormittag gab es «in A
Knallerei , in der Hafengegend und den Außenbezirken, als
versuchte , Läden zu vlündcrn . Mit dem Gewehrkolben und «' f
Schreckschüssen vertrieben die roten Matrosen dem ^
Freude . Ordnung muß sein — auch in der Revolution . Dafür
den sie schon sorgen , die mutigen fnrchtloien Kerle , die n»" j
berüberkamen . Ein Jabr ist es der , da zeigten zwei von
sie zu starken wisien , wenn es um mehr gebt als einen ^
Tod . Däe Alwin Köbis und der Mar Reichvietsch : sie f :

'

vergessen . Die Rechnung wird jetzt bezoblt werden — ab«
nuna muß sein .
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